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Mit »S$ll Performing« zeigt der FOTOHOF drei künstlerische Posi$onen, in denen 
Performance und Fotografie eng miteinander verwoben sind. Während »s$ll« auf das 
fotografische Einzelbild, den eingefrorenen Moment oder das filmische Standbild verweist, 
steht »s$ll performing« zugleich für eine andauernde Handlung. Fotografie erscheint hier 
nicht bloß als Dokumenta$on von Kunstperformances, sondern als Momentaufnahme eines 
andauernden performa$ven Prozesses, in dem soziale Rollen und Iden$täten sichtbar 
gemacht und verhandelt werden. Aus theore$scher Perspek$ve ist Iden$tät keine feste 
Eigenschad, sondern etwas, das durch wiederholte körperliche, sprachliche und soziale 
Handlungen entsteht. Geschlecht, Zugehörigkeiten und damit verbundene Rollenbilder 
werden durch soziale und kulturelle Codes geprägt. Durch Mimik, Gesten, Posen oder 
Kleidung werden diese Codes kommuniziert und im Alltag performa$v bestä$gt.  
Diese performa$ven Handlungen stellen Iden$tät dabei nicht nur dar, sondern bringen sie 
mit hervor. Gleichzei$g stehen diese Prozesse immer im Zusammenhang mit 
gesellschadlichen Normen und Fragen von Sichtbarkeit und Anpassung.  
Vor diesem Hintergrund vereint die Ausstellung künstlerische Arbeiten von Florian Aschka & 
Larissa Kopp, Andy Kassier und Milena Wojhan, die durch Performance und Fotografie 
Iden$tät in unterschiedlichen Kontexten untersuchen. Ihre Werke befragen tradierte 
Narra$ve und gesellschadliche Rollenbilder ebenso wie Mechanismen medialer Sichtbarkeit 
und den Einfluss digitaler Bildwelten auf unsere Vorstellungen vom Selbst.  Es werden 
architektonische und landschadliche Bühnen aufgesucht, Posen und Kostüme dekonstruiert, 
Masken aber auch Mimel wie Verfremdung und Wiederholung eingesetzt, durch die eine 
poli$sche Haltung offenbart wird, die zum Diskurs anregt. 
 
Andy Kassier  
Andy Kassier verhandelt in seinen Arbeiten die performa$ve Konstruk$on von Erfolg, 
Männlichkeit und Authen$zität. In seiner langfris$g angelegten Performance entwickelt 
Kassier mit seiner Kunsnigur eine ironisch verfremdete Rolle, die gesellschadliche 
Vorstellungen von Reichtum, Selbstop$mierung und sozialem Aufs$eg parodiert. Unter dem 
Momo »Success is just a smile away« schao Kassier Blockbuster-Fotografien wie »White 
Horse«, »Just Swinging« und »Mr. Gemy« und veröffentlicht diese fortlaufend – auch auf 
Instagram. Darin inszeniert er sich als Geschädsmann im maßgeschneiderten Anzug, im 
Pelzmantel auf den schneebedeckten Gipfeln des Stubaier Gletschers oder vor 
Luxusimmobilien. Orte wie das Raffles Hotel Singapore, das der Legende nach zu den 
Lieblingshotels von Michael Jackson zählte, oder die Gemy Villa fungieren dabei als 
vorgefundene Bühnen einer globalen Erfolgskultur. Gleichzei$g verweisen die Inszenierungen 
auf deren Fassadenhadigkeit und die Konstruk$on gesellschadlicher Vorstellungen von Luxus 
oder kulturellem Kapital. Die fotografische Aufnahme bildet dabei nicht den Abschluss der 
Arbeit, sondern den Ausgangspunkt einer fortlaufenden Performance im realen Leben sowie 
im digitalen Raum. 



 

 

Durch das Hochladen und Zirkulieren der Bilder in sozialen Medien verdichten sich die 
einzelnen Fotografien zu einem fortlaufenden Narra$v. Instagram wird so selbst zum Teil der 
Arbeit und zur digitalen Bühne performa$ver Selbstkonstruk$on. Zugleich überführt Kassier 
die Fotografien in luxuriöse Bildobjekte mit handpolierten Metallrahmen, die selbst Teil jener 
Repräsenta$onskultur werden, auf die seine Arbeiten Bezug nehmen.  
  
Florian Aschka & Larissa Kopp 
Während Kassier digitale Räume als Bühne für Selbs$nszenierung beleuchtet, eignen sich 
Florian Aschka & Larissa Kopp historische und ins$tu$onelle Räume für ihre queer-
feminis$schen Fotoperformances an. Bei diesen handelt es sich um geplante performa$ve 
Ak$onen im öffentlichen oder ins$tu$onellen Raum, die eigens für das fotografische Bild 
inszeniert werden. Die Fotoperformance fungiert dabei als eine Art temporäre Pop-up-
Aufführung für die Kamera. Im Zentrum stehen nicht einzelne Fotografien, sondern 
Bildsequenzen und Serien, in denen Performer:innen und  Bewegungsabläufe sichtbar 
gemacht und choreografische Elemente im fotografischen Bild nachvollziehbar werden. In 
»Queer Revolu$onaries...?« werden repräsenta$ve Orte wie das   Prunks$egenhaus 
der Neuen Burg oder das Kunsthistorische Museum Wien zu Schauplätzen ihrer Arbeit. In 
komponierten Gruppen- und Einzelporträts greifen sie die Bildsprache klassizis$scher 
Revolu$onsgemälde auf und zi$eren deren Gesten des Auvruchs und Widerstands. Die 
Performer:innen erscheinen in Friseurumhängen, Strähnenhauben und körpernahen 
Kostümen aus der Beauty- und Selbstop$mierungskultur, die an historische 
Kampfausrüstungen erinnern. Masken mit stereotypen heteronorma$ven Gesichtszügen 
verschmelzen mit den Körpern der Performer:innen zu genderhybriden Iden$täten. Die 
Arbeit bewegt sich dabei zwischen Widerstand und Anpassung: Während sich die Figuren die 
repräsenta$ven Räume symbolisch aneignen, bleiben sie zugleich an gesellschadliche 
Normen und Körperbilder gebunden. Die Fotografien thema$sieren so die Ambivalenz 
queerer Sichtbarkeit und fragen nach den Möglichkeiten poli$scher Selbs$nszenierung 
innerhalb bestehender Macht- und Repräsenta$onsordnungen.  In der Arbeit »Dirty 
God*esses/Freud and the secret cabinet« setzen sich Aschka & Kopp mit Sigmund Freuds 
An$kensammlung sowie den kulturellen und psychoanaly$schen Narra$ven auseinander, die 
mit ihr verbunden sind. Ausgangspunkt der Arbeit ist Freuds intensive Beschädigung mit der 
griechischen An$ke, deren Mythologien und archetypischen Bildern, die viele seiner 
psychoanaly$schen Konzepte prägten. Gleichzei$g hinterfragt die Arbeit die patriarchalen 
und heteronorma$ven Vorstellungen von Geschlecht und Sexualität, die Freuds Theorien 
zugrunde liegen. 
Die fotografischen Inszenierungen zeigen queere Körper vor an$ken Schauplätzen, die mit 
ihren Kostümen verschmelzen. Die Oberflächen der Kostüme sind mit Fotografien 
archäologischer Fundstücke aus Freuds Sammlung sowie dem Archäologischen 
Na$onalmuseum Neapel, darunter phallische Amuleme und Satyrn, bedruckt. Als körperliche 
Erweiterungen der Performer:innen verweisen diese Mo$ve auf kulturelle Projek$onen von 
Geschlecht und Sexualität sowie auf gesellschadliche Verdrängungsmechanismen. 
Die Kostüme sind zugleich Teil der Installa$on im Ausstellungsraum und können von 
Besucher:innen getragen werden. Dadurch erweitert sich die performa$ve Inszenierung über 
das fotografische Bild hinaus in den Ausstellungsraum.  
 
Milena Wojhan 
Die Arbeiten von Milena Wojhan setzen sich ebenfalls mit kulturellen Projek$onen und 
gesellschadlichen Körperbildern auseinander. Durch Masken, Prothesen und performa$ve 



 

 

Inszenierungen entstehen Körperbilder, die Möglichkeiten von Transforma$on und 
Selbstermäch$gung bieten. 
In der Arbeit »Lupa«, die in Zusammenarbeit mit der Maskenbildnerin Maxi Schwarzkopf 
entstanden ist, greid Wojhan den römischen Gründungsmythos von Romulus und Remus auf, 
die der Legende nach von einer Wölfin großgezogen wurden. Ausgangspunkt ist eine 
alterna$ve Deutung des Mythos, nach der »Lupa« nicht die Wölfin, sondern eine 
Pros$tuierte bezeichnet. Durch die Verkörperung der Figur untersucht Wojhan, wie 
Weiblichkeit und kulturelle Narra$ve historisch überschrieben und gesellschadlich codiert 
werden. Gleichzei$g verweist die Arbeit auf die Bedeutung queer-feminis$scher 
Perspek$ven innerhalb kultureller und historischer Erzählungen, die lange Zeit vorwiegend 
patriarchal geprägt waren. 
Mit Formen geschlechtlicher Zuschreibung und ungleicher Sichtbarkeit beschädigen sich 
auch die Arbeiten »Ar$st Portrait (Approved)« und »The Haters«. Während in »Ar$st Portrait 
(Approved)« eine Penisprothese die Nase ersetzt und ironisch auf das historisch männlich 
geprägte Bild des Künstlers als Genie verweist, verschwindet in »The Haters« das Gesicht der 
Frau* hinter einer überdimensionierten Brustprothese. Individualität wird dabei von 
sexualisierten Körpermerkmalen überlagert und zum Gegenstand gesellschadlicher 
Projek$onen und Bewertungen. 
In der Arbeit »I really, really love paradise« zeigt Wojhan Fotografien, die aus einer 
gleichnamigen Performance hervorgegangen sind. Die Bilder zeigen die Künstlerin mit einer 
grotesken Zombie-Maske, unter deren linkem Auge das Wort »$red« (müde) eingeschrieben 
ist. In einer begleitenden Bildreihe erscheint dieselbe Figur vor einem green screen frei 
fallend. Die Arbeit thema$siert künstlerische Selbs$nszenierung ebenso wie emo$onale 
Überforderung und Erschöpfung innerhalb prekärer Bedingungen kultureller Produk$on. Die 
fotografischen Bilder sind eigenständige Fortsetzungen der unterschiedlichen Performances. 
Die Verbindung von Performance und fotografischer Inszenierung verdichtet sich schließlich 
in der Performance »Too Much«, die ausschließlich zur Eröffnung sta|indet. Im Unterschied 
zu den fotografischen Arbeiten, in denen performa$ve Handlungen in Bilder überführt 
werden, bringt »Too Much« die technischen und performa$ven Bedingungen der Fotografie 
selbst in den Raum der Live-Performance zurück. Das Kostüm entstand in Zusammenarbeit 
mit Tristan Sliebe, die Special-Effect-Mechanik mit Josua Rappl.  
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With “S$ll Performing”, FOTOHOF presents ar$s$c posi$ons that combine performance and 
photography. At the center of the exhibi$on are constructed images that conceive of the 
photograph as a stage. Here, photography is not only a sta$c representa$on, but part of 
performa$ve strategies that ac$vely expose processes of amribu$on and power rela$ons. 
Against this backdrop, the works of Florian Aschka & Larissa Kopp, Andy Kassier, and Milena 
Wojhan engage subversively with ins$tu$onal and discursive spaces. They ques$on 
entrenched narra$ves and roles within majority society, as well as the impact of digital media 
on our self-images.  
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Die Ausstellung zeigt Werke der beiden diesjährigen Gewinner Andrej Polukord (AT) und 
Jeremy Chih-Hao Chuang (UK). Darüber hinaus wurden je vier weitere Fotograf:innen aus 
Großbritannien und Österreich für die Ausstellung nominiert. Aus Großbritannien Benjamin 
Jones, Chidinma Nnorom, Maria Quigley und Natalie Maximova; aus Österreich Anna 
Jocham, Eva Maria Ocherbauer, Hessam Samava$an und Nora Obergeschwandner. 
Thema des aktuellen Preises waren die ersten Worte des Shakespeare-Zitats »All the world’s 
a stage and all the men and women merely players…«. Das Österreichische Kulturforum 
London hat den Preis 2018 nach dem Tod von Wolf Suschitzky (1912–2016) ins Leben 
gerufen. In Anbetracht der doppelten Natur von Suschitzkys Iden$tät richtet sich der Preis an 
Fotograf:innen, die in Großbritannien oder in Österreich leben. Der Preis wurde von einer 
Jury mit Fachleuten aus Österreich und Großbritannien vergeben. Ihr gehörten Anne McNeill 
(Impressions Gallery Bradford), Duncan Forbes (Leiter der Abteilung für Fotografie am 
Victoria & Albert Museum), Erwin Polanc (Fotograf), James Hyman (Direktor Centre for 
Bri$sh Photography), Magdalena Vukovic (Photoins$tut Bonartes), Maria Venzl (Universität 
Linz), Peter Schreiner (FOTOHOF) und Adam Suschitzky an. 
Das FOTOHOF>ARCHIV beherbergt den Nachlass von Wolf Suschitzky, daher wird der Preis als 
Koopera$on der beiden Ins$tu$onen Austrian Cultural Forum London und dem FOTOHOF in 
Salzburg präsen$ert.  
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The exhibi$on presents works by this year’s winners, Andrej Polukord (AT) and Jeremy Chih-
Hao Chuang (UK). In addi$on, four further photographers from the United Kingdom and four 
from Austria were nominated for the exhibi$on. From the United Kingdom: Benjamin Jones, 
Chidinma Nnorom, Maria Quigley and Natalie Maximova; from Austria: Anna Jocham, Eva 
Maria Ocherbauer, Hessam Samava$an and Nora Obergeschwandner. 
The theme of this year’s prize was based on the opening words of the Shakespeare 
quota$on: “All the world’s a stage and all the men and women merely players...”. The 
Austrian Cultural Forum London established the prize in 2018 following the death of Wolf 
Suschitzky (1912–2016). In recogni$on of the dual nature of Suschitzky’s iden$ty, the prize is 
aimed at photographers living in either the United Kingdom or Austria. The prize was 
awarded by a jury of experts from Austria and the United Kingdom. The jury members were 
Anne McNeill (Impressions Gallery, Bradford), Duncan Forbes (Head of Photography at the 
Victoria and Albert Museum), Erwin Polanc (photographer), James Hyman (Director of the 
Centre for Bri$sh Photography), Magdalena Vukovic (Photoins$tut Bonartes), Maria Venzl 
(University of Linz), Peter Schreiner (FOTOHOF), and Adam Suschitzky. 
The FOTOHOF>ARCHIV houses the estate of Wolf Suschitzky; the prize is therefore presented 
as a collabora$on between the Austrian Cultural Forum London and FOTOHOF in Salzburg. 


